
tümliche Brechung herkömmlicher Exegese. Daraus erg1ıbt sıch die Anziehungskraft
seiner Verse:

„Was Menschen W asser nannten,
verwandelte Er 1n Weıin
Wer ımmer WAal, der davon trank,
der befreite sıch selbst AUS seiner Enge,
1ın den Rausch einer Entdeckung!“ 21

Hıer ist der einzelne aufgerufen ZU Nach-Denken auf Entscheidung hın, W1E
enn heißt

„Und alle, dıe Öhren haben hören,
die hörten, denn Er ließ S1E nıcht schlafen“ (75)

Dieses Nıicht-schlaften-lassen mu{ INgTESSIV verstanden werden: Er lLalst nıcht
schlaten diejenigen, die OÖOhren haben auch ımmer ıhre Heimat sel1. Dies
ist das Anlıegen SINGH’S, und wiıird A4aus „den Evangelıen" eın Evangelium,
denn Er starb „für uns un: für alle  x Auch das Auffassen des Kreuzestodes zeigt,
W1e SINGH gewohnte Satze deutet:

„Und Jesus schrie: A Gott,
verläßt Du MICH?“ (78)

Indem SINGH nıcht beschönigt, bringt nahe, und 1mM Nahebringen ıst die
Forderung ZU hören:

„ Jeder, der geboren ist,
MUu wieder-geboren werden,
un: jeder, der tot ıst, MU!:
VO ode auferstehen“ ({}

Dıie Eindringlichkeıit des Werkes wiıird durch die Graphiken der Tochter
SINGH S erganzt. Auf den Schluß des Nachwortes hingegen 92f.) ware besser
verzichtet worden. Eunerseıits namlıch steht Kigenlob nıemandem und auch
keinem uch gut Gesicht, andererseıts dartf auch nıcht der Eindruck erweckt
werden, als sC1 dıe vorliegende Dichtung geeıgnet, dıe Stelle christlicher Kxegese
iınzunehmen. Der zweıte Eınwand wıegt schwerer: laßt INa dem Werk ber
seıinen Bereich und damıt sSse1in Recht, wird die Erwartungen voll erfüllen
und ZUTr Bereicherung auch für den Christen beitragen können.

Freiburg/Br. Dr Bernhard hde

Stockmeier, Peter Glaube un Reliéion ın der frühen Kırche Herder/
Freiburg-Basel-Wien 1973; 144 D kart 15.50

Die auf dem Felde neuzeitlicher Religionskritik angesiedelte Antithese VO  -

Glaube und Religion wird 1ın der vorliegenden Veröffentlichung des Münchener
Altkirchengeschichtlers und Patrologen STOCKMEIER auf den Kaum der Alten
Kirche angewandt. Der Verfasser ist sich dabe1 der Schwierigkeit se1nes Unter-
fangens durchaus bewußt: Eıne AUS moderner Fragestellung erwachsene Pro-
blematik Laßt sıch nıcht hne weıteres auf längst VErTSANSCHNC Kirchenzeiten -
PaSSCH.

Nach Einleitung un!‘ Forschungsbericht (9—16) wird 1ın sechs Kapiteln der -
gesprochene Problemkreıis exemplarısch vorgeführt. Ausgangspunkt bıldet dabe1
die knappe Skizzierung der relig1ösen Umwelt des frühen Christentums. Die Tat-
sache, da{fß das Evangelıum 1n einer Welt dichtester Religiosität verkündet wurde,
ann nıcht betont werden (mehrmals die Formulierung: Es gab eın
„relig1öses Vakuum“”). Das WAarTr zweitellos e1in Vorteil für den auf der - und
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frühchristlichen Mission; führte ber auch Sanz VO  e selbst ZU „reliıg1ösen In-
terpretation” des christlichen Glaubens. STOCKMEIER demonstriert diesen h1-
storischen Vorgang „relıg1ösen Universalısmus“ der nachapostolischen eıt
31—42 der Auseinandersetzung der altkirchlichen Apologetik miıt dem Hei-
dentum (43—71), der Einbeziehung des christlichen Glaubens 1n die Begrifflich-
keit VoO  - (Gnosis und Paideia 72—80 In der „Öffentlich-rechtlichen Anerken-
nuns des Christentums“ 81—99 un! schließlich „der Identifikation VO  -

Glaube und Religion 1mMm spätantiken Christentum“ (100—119). Die Darstel-
lung geschieht 1n üssiger, leicht eingangıger Weıise; Anmerkungen und Litera-
turverweıse stehen Schluß des Buches

Irotz der modernen Fragestellung hat sich der Verfasser 1n seiner historischen
Darlegung nıcht unter das Diktat moderner Antworten gebeugt. (Eın Beıispıiel
solcher Schlufßfolgerungen bieten dıe Erwägungen BLANKS über STOCK-
MEIERS Buch Herderkorrespondenz 927 590—594.) In seiner Ausfüh-
runsg wırd klargestellt, WI1IE wenıg TOLZ mancher Ansätze einer Religionskritik,
für dıe auch das antıke Heidentum Anknüpfungspunkte bot eın Gegensatz
VO  $ christlıchem Glauben un! Religion 1mM Verständnishorizont der Alten Kırche
lag. Hier draängte sıch das andere Gegensatzpaar auf wahre und ftalsche Relıgion.

Gerade dieser Gegensatz führte einem gerüttelten Maß Adaptiıon und
Akkommodation die relıg1öse Umwelt ın einem Ausmaß W1EC S1C 1n keiner
spateren Phase der christlichen Missionsgeschichte gewagt wurden. Freıilich stand
allem spateren Bemühen 1ın der Missionsgeschichte eın Hındernis 1m Wege: Die
ın der antıken Situation gewordenen kirchlichen Formen Uun! Strukturen wurden
TOTLZ iıhrer zeitgebundenen Dimension „unfter dem Vorwand theologischer Quali-
tat der Diskussion“ entzogen 5227

Einige Anmerkungen FEiınzelausführungen: In den Ausführungen ZU ist
vielleicht das paulinische Glaubensverständnis sechr betont. Zum Mißver-
ständnis des Judentums durch Paulus E Anm 9) vgl die Thesen H:3
SCHOEPS, Paulus. Die T’heologıe des Apostels ım Lichte der jüdıschen Relıgions-
geschıchte (Tübingen 1959; Neudruck: Darmstadt Das Donatistenwort:
‚Was hat der Kaiser miıt der Kirche tun?‘ ist sicher ine großartige Formulie-
rung. Beim Zaitieren sollte ber doch deutlich gemacht werden, dafß ohl aum
gesprochen worden ware, WCCIN die Donatisten mıiıt iıhrer Eingabe be1 Kaıser
Konstantin 313 un 314 ZU' Ziele gekommen waren. Wenn Markion als
„Protest ıne religiöse Deutung des Glaubens“ aufgegriffen WIT': 41—42
ann ann NUr ıne sehr eingeschränkte Markioninterpretation eingehalten WeTI -
den.

Freiburg l. Br. SuUsOo Frank

VERSCHIEDENES

Antweiler, Anton: Heutige Einwände das Christentum Kr1-
tische Texte, 12) Benzinger/Einsiedeln 1973 57 S 4 .80

In der vorliegenden kleinen Schrift hat ÄNTWEILER siıch ıne große Aufgabe
gesetzt. Auf NUr Seiten soll versucht werden, 9 klären, entscheiden,
der wenıgstens, dıie Entscheidung vorzubereıten, nämlich dıe, ob 1909828  — Christ
bleiben der werden 111° (8) Um das Ergebnis der Untersuchung gleich VOI-

wegzunehmen: Das Christentum hat dann un! insoweıt 1ne Aufgabe, als
imstande ist, „Jedem un!‘ allen, dazu helfen, das Leben erfahren. Uu-
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